
EKKYKLEMA UND THYROMA.

Das Ekkyklema, heisst es,' war eine Rollbühne, die aus der
Bühnenwand herausgeschoben, Innenszenen sichtbar machen
sollte. Praktisch auch von Archäologen ,nie erprobt, von keinem
noch so philologenfrommen Regisseur je angewandt, wird es
Ton fast allen Theaterforschern als überlieferte feste Tatsache
gebucht: so von Navarre, Haigh, Allen, Robert, Frickenhaus
u. a. Fergusson hat in Eretria sogar noch die Marmorschienen
dafür erkennen zu dürfen geglaubt, 4Le1311116 (lJntersuch.
an griech. Theatern 1928, 90) lieber für die turmhohe Exost.ra
in Anspruch nimmt. Gegen wenige Angriffe haben es !,,~ört~,

~ilsson, Fensterbusch lebhaft verteidigt. Voran auoh ioh
1896 in meinen 'Prolegomena zur Geschichte des Dramas
und Theaters im Altertum' S. 100. Dadurch trage ich wohl
ein gut Teil der Schnld an diesem Oonsensus. Jetzt, da ich
nach Jahrzehnten diese Studien wieder aufgenommeu habe,

ich meinem schärfsten damaligen Gegner E. Reisch
recht geben, der in seinem und Dörpfelds kurz darauf er­
s~hienenen Theaterbuch ~ 203 ff. und Real. Encykl. V 2202

~ .
dem Ekkyklema mit eindrmgender Kritik entgegentrat. Viel-
leicht wird auch er jetzt kleine Übertreibungen zugeben, und
so darf ich hoffen, mich mit ihm auf eine Lösnng des Pro­
blems zu einigen, die, denk' ich, allen Theaterforschern an­
nehmbar erscheinen dürfte. Die Lösung ist schwierig, weil
bereits die alten Interpreten in die Irre gegangen sind. Sie
ist aber auch ergiebig für die Entwickelung der Bühne, die
nun begreiflicher wird.

Innenszenen sind natürlioh nur möglich, nachdem man
das Bühnenhaus, die Skene, gegen die .Zusc1lauer hin mit
Türeu öffnet, für unsere Kenntnisse also.seit Aischylos' Orestie
468. In jedem ihrer drei Stücke wird einmal das Ekkyklema
angenommen: im Agamemnon sollen an der Badewanne die
Leichen des Königs und der Kassandra und die daneben
stehende Klytaimestra, in den Ohoephoren entsprechend die
Leichen der Klytaimestl'a und des Aigisth so gezeigt sein;
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in den Eumeniden gar das Innere des delphischen Tempels
mit Orest am Omphalos von Apoll und Hermes geschützt, vom
ganzen Chor der auf Thronsesseln schnarchenden Eumeniden
umgeben. Weiter gilt das Ekkyklema für Sophokles' Aias,
der in seiner Behausung zwischen zermetzeltem Vieh sichtbar
wird, für seine Antigone und Elektra, damit die Leichen von
Haimons Mutter 1294 und Klyta.imestra 1458 sichtbar werden.
.Bei Euripides wird es gefordert für die Szene des Hippolyt,
wo Theseus bei seiner~rhängte~ Ga.ttin den verleumderischen
Brief findet, mit demselben Recht für die Schlussszene der
Medea (SB Sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 'Lxf(HHsnn:

r Pr~legomena 147), weiter für seine Elektra 1173 u. 1227
!und das grossartige Bild des zwischen Trümmern und Leichen
\ liegenden gefesselten !I~lt.kles, neben dem sein Vater jammert.

Wüsste man nichts vom Ekkyklema, kein Mensch würde
diese Szenen anders dargestellt denken als durch Öffnen der
Wand, um das Bild drinnen sichtbar zu machen, das, wenn
nötig, durch Oberlicht genügende Beleuchtung im einstöckigen
Bühnenl11itislelcht-erhalten konnte.. Das.um so mehr, als
ausdrücklich das Öffnen verlangt wird: Aias 344, 346, Anti­
gone 1292, Elektra 1458; Medea 1314, Hippolyt 80S, Hen\.kles
1029. Im Agamemnon will der Chor 1350 auf den Todes­
schrei des Königs ins Haus eindringen (6fCT€E.aE.t1l) , wie ebenso
im Aias Tekmessa den Chor 329 auffordert ae'1~ar' elael86vrst;,
und in den Eumeniden tritt ja die Prophetin 33 in den Tempel
ein, um alsbald, vom Schrecken niedergeworfen, herauskrie­
chend (37) das Bild zu schildern, das sich 64 den Zuschauern
enthüllt.

Doch auch Selbstverständlichstes müsste kaum Begreif­
lichem weichen, wenn Zeugnisse es erhärten. Zwar nicht für
das Ekkyklema, aber wenigstens für ~~'IJ,,),e;;1I haben wir einen
Zeugen ersten Ranges: Aristophanes, der, so ergötzlich frech
den Aufflug des BeUerophon parodierend, das Geheimnis der
Flugmaschine durch den Zuruf des ängstlichen Tapferen auf
dem Mistkäfer an denj1/rlxavonat~r; W~ieden 174) preisgibt
Aristophanes, so wurde geschlossen, wird dann wobl auch
ein Bühnengebeimnis preisgegeben haben, als er in seinen
Acharnern4QLden Euripides und in den Thesmophoriazusen
96 den Agathon<l""u"ASiv' liess. Aber auch Aristophanes
li-at :ii.tii .n:r ~ dIese .beide-n-Dichter, sonst niemals, das ver­
meintliche 'Ekkyklema', vielmehr das l"m!x),sTv angewandt.
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Die Beschränkung eines so wirksam'en komischen Effektes
muss ihren Grund haben. Warum lässt er in den 'Wolken'
den Sokrates nicht auch luuvuletv? Er wird doch ebenso wie
jene beiden vertieft in seine geistige Arbeit vorgeführt: im
Hängekorb an der Decke seines peOVl:ta7:~etoV er, wie sie auf
ihrer KUne. Zwar ist diese Wolkenszene infolge der be­
gonnenen Überarbeitung nicht durchaus klar, sicher aber
wird keine Theatermaschine in Bewegung gesetzt, kein p,rj­
xavonot6t; angerufen. Um so mehr fällt das auf, als die Wolken­
szene ebenso eingeleitet wird wie jene beiden Dichterszenen:
ein Diener oder Schüler, nooh gravitätisoher ' als sein Herr,
weist zunächst den Bittsteller ab, erst auf sein Drängen zeigt
sich dann der weltferne Meister, der nicht gestört werden
darf. in seinem Schaffen. Aber statt dem Sokrates wie dem
Euripides luuvuÄ~fJrJn vorzuschlagen, sagt Strepsiades vielmehr

181 ävoty' avoty' Gvvaat; 7:0 qJeOvnOT~etoV

uat deiEov rot; raXLO'ta p.ot 'tov Iooue&.'t'f}
... aAl' avoLy8 't~v fMeav,

ganz ähnlich wie in den oben erwähnten TragödiensteIlen, z. B.
Aias 844 aAl' (h'olye'l:e - Mov, dto{yoo
Hippolyt 808 xaÄä'te u)"fj{}ea, neoano)"ot, nv)"oop,a-r:oov

t",)"vaa{)' aep,OVt;, rot; 11500 mueuv {}eav
fast ebenso Medea 1314,
Herakles 1030 l<:5ea{}e, 15ulv15lxa uÄfj{}f}a ullvt'l:al.

Es ist gerade umgekehrt wie in den Acharnern und Thesmo­
phoriazusen: Die Dichter werden nicht wie Sokrates innen
gezeigt, sondern aussen. !i.U' 1~uvuA~aOp,at sagt Euripides 409
und in den Thesmophoriazusen heisst es 95 :Aya{}oov lU,e­
xeTat - oV7:0t; oiJuuvuÄovßevo~. Zum Schluss werden sie
wieder hineingebracht: Agathon sagt 265 e'l.ooo 'ttt; ro~ 'Z"axtOT&'
l elauvuÄrjaa7:OO und EuripidesAcharn. 479 entspreohend
uÄfje n'f}Kr:u ~OOßaTOOv. Nun steigt zwar Sokrates in seinem,
Wolken 188 geöffneten, p({oVl:ta'ttJ({wv aus seinem Korbe herunter,
aber er bleibt drinnen und setzt den Strepsiades, um ihn zu
weihen, 255 8n1 TOv [eeov (Ju(ß31:o~a, der doch eben nur in
der Denkanstalt sein kann.

Die Sokratesszene also entspricht durohaus den tragischen
Innenszenen ohne leiseste Sp'llr von parodischer Verwendung
einer Maschinerie; wie das im Frieden beim Flug des Trygaios
geschieht; die heiden Dichterszenen aber sind ihnen gerade
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entgegengesetzt. Sie stehen ganz isoliert. Es widerspricht
jeder Methode und Wahrscheinlichkeit, bexvxlei'v auch für
die tragischen Innenbilder und Sokrates' cpeO'IJT:un:~(!tOV anzu­
nehmen, nur weil Aristophanes den Euripides und Agathon
so dem Pllblilmm präsentierte. Zulässig allein ist dieser
Schluss: Aristophanes wollte gerade die beiden Tragiker per­
sönlich durcb das lxxv0..ei'v HicherJicb machen, er bat für
sie. etwas Besonderes ausgedacht, sie zu charakterisieren.

Nuu ergibt genaue Interpretation der Thesmophoriazusen­
szenen die überraschende Tatsache, dass Agathon ni c h t in
seinem Zimmer ruhend herausgerollt wird, dass also von einer
Innenszene, für die man das Ekkyklema nötig erachtet, keine
Rede sein kann. Das hat Reisch (Dörpfeld-R., Das griechische
Theater S. 237) treffend ausgeführt. Agathon, im Begriff,
Lieder zu dichten, geht hi naUs an di e Sonne, da es Winters
nicht leicht ist, Strophen zu beugen (67). Er braucht Stim­
mung. Im dumpfen Zimmer kann er sie nicht finden, also
hinaus! So angekündigt erscheint er 96 ilya'l9-aw lEeexstm ­
ovrol; OVXXVXAovp,sVOr:;, Lieder singend auf seiner XAwtr:; 12tH).
Da bat er zwar bei sich die Bluse (eyxvxAoV ~~d die
Pantoffeln, aber die übrige weibliche Toilette, mit der Euri­
pides seinen Schwager einkleidet, wird aus seinem Zimmer
geholt. Macht doch die Frage 252 T;l aJv M.ßw; und die Ant­
wort tOV uf!ouwrov newrov l1J<5VOV laßwv die Annahme nötig,
dass mehrere bunte Weiberkleider zu sehen waren - natür­
lich drinnen in der Garderobe des weibischen Herren.

Man dürfte gewiss die Euripidesszene der Acharner, die
nicht so eindeutig erscheint, entsprechend, erklären, da Aristo­
phanes in der ganz analogen Agathonszene jenen famosen
Euripidesscherz wiederholt hat. Aber auch ohne diese Hilfe
ergibt vorurteilsfreie Interpretation für die Acharner das­
selbe: nicht im Innern seines Hauses lässt sich Euripides
sprechen, sondern draussen, und da er keine Zeit hat (406),
aufzustehen, so wird er so wie er istherausgerollt. Zuerst
fordert ihn Dikaiopolis auf, herauszukommen, selbstverständ­
lich so wie Menschen es zu tun pflegen, auf den Beinen,
wenn jemand ruft xa'Aw os (406). Dazu hat Euripides keine
Zeit xaraßalv8U' oi) (Jxol~ (409), weil er dvaß&<5rjv dichtet
(399,410). Dies Wort haben Reisch S.239 und Blass-Robert
(Hermes XXXI 1896. 637. 1) richtig erklärt: er liegt mit an..:
gezogenen Beinen. Wenn xaraßa<51'Jv und "ataß~oop.at dem
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gegenübergestellt werden, so darf man in diesem billigen
Wortspiel nicbts weiter als den Kalauer suchen. Euripides
liegt auf seiner Kline, wie das üblich war, da es Schreibtische
nicht gab, mit angezogenen Beinen, weil er dichtend schreibt
(vgl. Robert). Und zwar ganz vertieft und erdenfern. Denn
"drinnen ist er nicht drinnen" sagt 396 sein Diener: 0 voV~

, ,,~ ~ .111 • r11 ." .!1 ., Sl"'.!1 • aß.!'.1/UfIJ S"W "v.IIJI.liyW1I snvJlJlta OV" S'VvOV, amo," v S'l'vOV o.V av1'fP
note;; r/2o.yq>lJlav. So hat Trygaios bei seiner Himmelfahrt
durch die Luft schwebend zwei oder drei Seelen von Dithy­
rambendichtern gesehen, die 'v1IsA.iyQ'VY;' o.vaßola, nouhftevat.
Aus dieser Himmelshöhe so wenig wie von seinem BeU will
Euripides herabsteigen. Auf dem "araßfJooftat, dem 'herab'
liegt der Ton und der Witz. Ob~nen oder draussen ist
gleichgült!lk{Weil er zum Herablassen keine Zeit hat, des­
halb sagt Dikaiopolis, mit seinem nüchternen Bauernverstand
die Himmelsnäbe der schweifenden Dichterseele ausschaltend:
"dann bleib wo Du bist, auf Deinem J~ette, und lass Dich
so herausrollen". Keine Rede da.von. dass sein ganzes Zimmer
mit ihm herausgerollt wurde. Zwar ist seine reiche tragische
f';umpengarderobe des Oineus, Phoinix, Philoktet, Bellerophon,
Telephos, Thyestes und Ino nicht nur zu sehen, ein Diener
reicht auch die erbetenen Utensilien dem Bittsteller. Aber
Dikaiopolis steht vor dem Hause, anders als derChor der Eume­
niden, der im delphischen Tempel sitzt und aus ihm heraus­
getrieben wird. Wiederholt doch der ungeduldige Euripides:
o:mJdJe Aatvwv ara{Jftw,' (449), anoxme'Y/(Jo'l' lJ6ftW'I! (456) und
lässt endlich das Haus schliessen (479): "lfie n'Y/~a .lJwp&:rwv,
nachdem er sich in Sorge um seine Tragödiengeburt (464)
zurückrollen lässt, wie Agathon das 265 ausdrücklich beuehlt:
erow n, m, y;axtara ft'slo"vxl'Y/om:w. Die Situation ist ähnlich
der im Hippolyt 807 ff.: Theseus lässt die Tür seines Hauses
öffnen, die Leiche seiner Gattin zu sehen, tritt bei der Toten­
klage an sie heran, entdeckt 856 den Brief an ihrer Hand,
nimmt und entsiegelt ihn; so steht Dikaiopolis vor der Tür
und lässt aus Euripides Hause sich die Kostümstücke holen.
Während dem liegt Euripides auf seiner Kline ebenda draussen
vor seinem Hause, wie Agathon. So ergibt sich ein skurriles
Bild. Gewiss. Je skurriler desto passender für die Komödie,
Dieser Charakter wird ihm aber genommen, wenn man es
ebenso wie die Innenszenender Tragödie der gemeinen Mei­
nung entsprechend auf dem· Ekkyklema inszeniert.
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Dem Worte iuu'Uuls1:v eine technische Bedeutung in den
beiden Aristophanesstellen unterzulegen haben wir keine Be~

rechtigung. Gewiss bedeutet das in der Alltagsprache nicht
gebräuchliche Wort zunächst "kreiseln, drehen", aber Aristo~

phänes muss, um diesen Begriff deutlich zu machen, Vögel
1379 noch ava u6,aov hinzusetzen, und Sophokles sägt Aias
351 'WeafJi p,'oio/1 uvp,a &,lupl&eop,ov uvu18'irat, oder Antigone
226 UV"J.Wll Ep,a.VUJv slr; &vaorgoqn]v. Schon bei Homer R 332
ist die ursprüngliche Bedeutung so verblasst, dass er Nestor'
sagen lassen kann: uvUJ..fJOOp,8v, ev{}cMs vsU(!ovr; ßovol ual
TJp,U5VOLOW, was ~der Paraphrast mit dem Scholiasten wieder~

gibt Eq/ap,~wv oiaop,ell evraV{}a 7;OVr; peueovr; fLS7:a ßowv ual
TJ,.uovwv. Nun gar die Bedeutung "sichtbar machen durch
lIerausdrehen oder -fahren" ist, wie Reisch S. 240 mit Recht
betont, in klassischer Zeit nicht nachweisbar, wohl aber ­
das wird wichtig werden - in späterer.,.:/··

Vorurteilsfreie Interpretation kann nur feststellen, dass
Aristophanes die beiden tragischen Dichter - allein diese­
auf ihrem Arbeitssofa herausfahren liess, was er ihrem Stil
entsprechend gewählt ausdrückt iuuvulsLV, und dass weder
hier eine Theatermaschine komisch angewendet noch dass
in irgendeiner Tragödie eine solche benötigt wird, um ein
Innenbild zu zeigen. Das Ekkyklema gibt es also im
o. Jahrhundert überhaupt nicht.

Die "Zengnisse" der Scholiasten, des Pollux usw., ver­
mögen nichts gegen diese Feststellung. Denn es sind keine
"Zeugnisse", sondern Hypothesen, nicht mehr wert, als irgend­
welche modernen über die Anffübrung. Die dramatische
Bühne des 6. Jahrhunderts nach den Angaben von PoHux
Vitrnv und Scholiasten rekonstruiereu ist nicht anders, als
wollte man Tieck und Schinkel für vollwertige Zeugen der
"Shakespearebühne halten. Hat auch Agatharoh von Samos
eine Schrift hinterlassen über die "scaena quam Athenis
Aeschylo docente tragoediam fecit" (Yitruv VII ,,11),80 ist
doch nichts auf sie zurückzuführen, un<rnremand weiss von
einem Buche des O. oder 4. Jahrhunderta über die Einrich~

tung der Bühne des Dionysostheaters zu Athen oder eines
anderen. Auch will Pollux IV 123 sie ja nicht beschreiben,

"------.--.~.,.

sondern er re gis tri er t Wo r t e für Bühneneinrichtungen
aller Art, die nach seiner Meinung zur Zeit der attischen
MusterschriftsteUer im Gebrauch waren. Da Pollux'Epitomator
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in der Notiz zu I. 1 erklärt, dass er die Belege meist fort­
gelassen habe, ist eine Kontrolle unmöglioh. PoUux gibt den
Abhub gelehrter Arbeit hellenistisoher Grammatiker, die so
wenig wie er ein Bild dieser Bühne oder gar ibrer Entwioke­
lung geben wollten und konnten, sondern zu einzelnen SteUen
ihre Bemerkungen gemaoht haben, von Theaterauffübrnngen
ihrer Zeit mehr oder weniger. beeinflusst. Das beweist z. B.
ihre falsohe' Angabe, Medea sei Vers 1320 hoch oben anf
einerogeftii.galten .Dracben-Wagen erschienen (Meine Prolego­
mena 144fi.und Sichs. Ges. d. Wiss. LXX [1918] 21), wäh­
rend der Text lehrt, dass sie unten auf Zauberwagen iu der
geöffneten Tür sichtbar wurde. Das zeigen in den Scholien
Bemerkungen über Verstösse von Regisseuren gegen den klaren
Text: Wilamowitz Euripides Herakles P S. 152 f. führt einige
auf den Byzantier Aristophanes zurüok; auch Apollodor von
Tarsos, von Didymos zitiert, hat dergleiohen notiert: Sohol
Medea 148, 168, vgl. 84, 228, 356-380, 910, Acharn 439 ff.

Gewicht aber bätte eine naee:rnyeuqnJ, denn für solche
hat urkundliohen Wert Holzingel' (Jahresbericht 1883 der
Theresianischen Akademie in Wien, GPr Nr.961) erwiesen.
S. 21 f. hat er jedooh gezeigt, dass das Scholion Thesmo­
phoriazusen 277 naeentyeaqnl' ä""mclli17:at '1:'0 11~{J) '1:'0 {}ea­
p,ocpoewv trügt, dass die echte naeentyeacpfJ vielmehr, im Text
des Ravennas noch erhalten, lautete: ololvCoVOt 'l:'e [eem! rb{}liwt.
Mag Fritzsohe richtig '1:8 in 1'0 geändert haben, lee01! &{}ei1'at
bleiht dunkel. Der Scholiast hat es auch nicht verstanden,
er setzt dafür das bei Sichtbarwerden von Innenbildern in
der Grammatikerdoktrin üblicbe l""u"leimt ein. Nun haben
die eohten Parepigrapbai den Zweck, dem Leser das Ver­
ständnis des Textes zu erleichtern durch Angabe dessen, was
auf der Bühne geschah, obne dass Worte darum gemacht
wurden: So steht in den Eml1eniden zwischen den Weckrufen
'des Schattens des Klytaimestra fl/VYP,O{ und q;yp,o{: nun weiss
auch der Leser, dass die Eumeniden weiter schnarchten. So
ist in den Thesmophoriaznsen 277 die Notiz ololvCovOt not­
wendig, um dem Leser den Abbruch des Gespräches des
Euripides mit seinem Sohwager und seinen Ausruf ea aneiJbe
;:axlw{; verständlich zu maohen. Nieht aber ist notwendig die
Bemerkung, dass das Thesmophorion siohtbar wurde. Denn
das ergeben für jeden die folgenden Verse aufs deutlichste.
Doch mag auch in '1:'6 [eeov &&eitat Eohtes stecken, von
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t""vxÄslfl ist jedenfalls in der echten nae8n&YtJatp~ nicht die
Rede gewesen.

Und ganz gewiss ist für dies Bild ein Ekkyklema un­
möglich. Reisch S. 247 glaubt sogar, dass da nicht die schon
sitzende Weiberversammlung im Heiligtum gezeigt worden sei,
sondern der Chor der Weiber erst aufiiehe und dass er ~rst

während des verkleideten Schwagers Gespräch mit seiner
Magd und seinem Gebet an die f?)8(JßOrpOeOJ Platz nehme.
Doch bei dieser Auffassung bleibt unbegreiflich, dass der
Chor der {}6aßorp0tJt6.l;,ovaat nicht mit einem Parodosgesang
einzieht oder die Weiber einzeln hereintrippeln, wie die Vögel.
Wie reizend oder burlesk konnteihr Einzug gestaltet werden!
Nun ist aber eine Parodos wirklich vorhanden, doch wird
sie erst 655 gesungen, als der Weiberchor das Heiligtum
verlässt, wo er sich lebhaft an der Verbandlung beteiligt
hatte, um nun die ganze Pnp und die Buden zu durchsuchen,
d. h. als er in die Orcbestra einzieht, wohin er gehört und
wo er dann bleibt und 785 die Parabase singt. Die Szenen­
führung gebt parallel den Eumeniden. Auch da erscheint
der Eutnenidenohor im Apollotempel auf Thronsesseln sitzend
(47), erweckt sich gegenseitig in erregten Strophen (140), er­
widert dem Gott, wird von ihm ausgetrieben und singt erst
255 und 307 seine Parodos beim Einzuge nach Athen, d. h.
in die Orchestra, in der er nun verbleibt.

Reisch haut auf Blaydes' Deutung von 280 f.
ro f?)(!{j:n:a {}iaaat xaoplvOJ'JI r;{iw Aa!moorov

Sam' 'to xefjß' Q.j'8exS{}' -Uno kYflvo,"
"welche Menge (von Weibern) kommt herauf
"unter dem Rauch der brennenden Fackeln".

Man braucht sich nur anschaulich vorzustellen, wie zu
diesem Verse die 24 Weiber durch die Orchestra stumm ein­
ziehen und im Heiligtum Platz nehmen, und nachzurechnen,
wie lange Zeit dazu nötig ist, und sich in die Rolle des
Schwagers hineinzudenken und zu überlegen, was er derweil
hätte tun sollen - denn bei dem Getrampel würde er seine
Verse nicht wohl herausbringen können - um sich zu über­
zeugen, dass diese Deutung des Verses nicht richtig sein kann.

Es sind ja auch nicht die Fackeln das Zeichen zur Ver­
sammlung, sondern r;o rfjr; b(,~'J.rJO{ar; a'IJßsiov E1' r;tp fJ6(Jßo­
rpO(!6tep rpaljlStat 277. Es kann 'to xefjp.a alles heisseD. In
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Kühner - Gerths Syntax 1 S. 280 f. findet man eine hübsche
Auslese, die leicht vermehrt werden kann. Toii XBtpiirPor; x(lijpa
chp6gfJrov sagt Herodot VII 188, @ Zeii ßaot1eii ul xefjftll
_äW "o:n;wv öoo" lässt Aristophanes den Dionysos Frösche 1278
sagen. Ich beziehe deshalb xefjpa auf das Nächstliegende und
übersetze: "Sieh 'rhratta, was für ein grosses Ding der
brennenden Fackeln, ein wie grosser Schein der brennenden
Fackeln hebt sich auf vom Qualm."

Obgleioh auch für diese Thesmophoriazusenszene das
Ekkyklema nicht bezeugt ist, soll doch der Versuch ge­
macht werden, es zu konstruieren. Da ist Pollux' Erklärung

,unbrauchbar ß6:{)eov iV e:n;~Bmit {J.{tovo" aber auch die andere
im Schol Acbarn 408 (und Schol Eumenid 64) hilft kaum:
#'YJxu.v'YJpa EVAWOV -eO,/,oVf; IJxop {j:n;B(! :n;e(!tooeeq;opevo'IJu(Um­
schreibung von UV"Aetv) _ci oomiiVTa hbo'IJ •.. uaJ, .ots ll;w
lb8~'PVe. Das wäre eine Drepscheibe. Merkwürdig genug
pflegt man sich das Ekkyklema aber ohne Beleg als geradeaus
geschobene Platte zu denken; hat doch Ferguason sogar die
Schienen für sie zu entdecken gemeint. Doch ob ,so oder
Drehscheibe, beides ist so gut wie unmöglich. Müsste doch
solch Podium auf Rädern Platz bieten 1. für den Chor von
24 Leuten, 2. für die Vorsitzende (295-310, 331-351,
372-379), 3. die erste Sprecherin zur Debatte (380,383-432),
4. die zweite (443-458), 5. Euripides' Schwager, 6. bis 294
auch für die Magd, 7. für Kleisthenes 674 ff.; ferner 8. für
Binke für die ganze Gesellschaft (292), 9. für die Bilder der
8BOpopOeW (282) nebst Altar: macht 30 Personen nebst totem
Gerät, rund 2500 kg = 50 Zentner, etwa· 20-25 qm
4 X 5 moder 5 X 5 m Fläche, um Sitzen und Spiel zu er­
möglichen. Ein Techniker möge ausrechnen, wie lang, stark
und schwer die Bretter und Tragbalken und Räder für diese
RoHbühne sein müssten und mit welchen Mitteln und Kräften
sie vorwärtsgetrieben werden könnte, ferner wie breit die
Bühnenwand 'auseinandergektafft werden 'musste, um di~sem

Ekkyklema Platz zu machen und wie sie zu öffneu wäre.
Wir aber fragen: wozu denn dieser. Aufwand an Technik,
Material, Kosten, Kraft? Um das Innere des Thesmophorions,
in dem diese vor Augen und Ohren der Männer heilig ge­
schützte Weiberversammlung stattfindet, nach aussen zu ver­
legen, d. h. sie ihres geheimen Charakters zu entkleiden?
Das· darf man verkehrt nennen und darf erstaunen, dass die
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Athener im Jahre 411 solohes Innenbild nicht passender,
geschickter, einfacher und billiger hätten zeigen können.

\{Das wirkliche Ekkyklema., '.

Es bleibt also dabei: das Ekkyklema, d. h. ein Gestell,
das "herausgedreht" , vielmehr "umgedreht" fertig gestellte
Bilder und Gruppen sichtbar machte, ist aus den Texten des
5. Jahrhunderts nicht :4U ersohliessen,-aucIilStes-Uliwahr­
scheinlich in sich selbst. Wie aber sind die Grammatiker
dazu gekommen, es trotzdem anzunehmen? Sie sind~,~ll~ .

. ll~gallg~n ,von euuvuAe"iv in der Euripides- und der Agathon-'
szene des Aristophanes. Doch wäre kaum begreiflich, wie
sie allein aus ihnen auf die Vorstellung einer solchen Maschine
gekommen sein könnten, und das Substantiv euuvuÄ'Yjp,a selb­
ständig gebildet hätten. Nun wenden spätere euuvuAe'iv der­
art an, dass man glauben möchte, sie verbänden mit ihm
eine eigene und ihren Zeitgenossen geläufige Anschauung.
Reisch hat S. 240 und 232 Belegstellen gesammelt und ver­
wertet. Das Verbum wird nur von späteren gebraucht im
Sinne von "öffentlich darstellen, enthüllen, zeigen". So sagt
Clem(3IHLAJexandrinus Protrept. H. 12. 1 p. 11 PSt von den
Mysterien: "ich werde nach dem Wort der Wahrheit ihre
heimliche Zauberei entkleiden (o.1w;'vp,lJ6>aw) und ihre sog.
Götter wie auf der Bühne des Lebens den Zuschauern der
Wahrheit blossstellen" (olov enl aUrjvijr; -roiJ ßtov -ro'ir; rijr; o.A11­
{}e{ar; eUUVuA1}OW {}eata'ir;) , wo durch den Parallelismus der
beiden Verben der Sinn sichergestellt ist. Weiter sagt er
VII 76 p. 65 P 58 St: ,,~_,J:():rl(442,ff..J stellt Euripides die
Götter mit biossem Kopf den Zuschauern dar" (yvfwfj -rfj
uerpai..fj beuvuÄeL njJ {}ea-r(lcr -rovr; {}e01)r;). Deutlicher noch
drücken SIch aus Philostrat Vita Apollonii VI 11 p. 245 qJti..o­
aorp{alJ er; -ro n(loarpo(lo'IJ.'Ivool are{Äavu.r; erp' mprjAijr; ual {}e{ar;
p,rjXavijr;_ BuuvuAoiJaw und Lukian Philopseudes 29 {}eov MO
p,11xavfjr; en61o'!'VUAn{}ijvat p,ot roiJrov r'{Jp,rjV -Uno rijr; TVXrjr;.
Niemand wird behaupten, dass solche Wendungen aus den
Scholien zu Komikern und Tragikern hätten entwickelt werden
können. Nur aus der lebendigen Theateranschauung sind sie
erklärlich. Also gab es damals im Theater ein iu'Xv'XÄrjp,a.
pnd zwar war dieseine hoch<) b~n ang~brachteEinrichtY!1g,
~urder--weithln über alle anderep hin sichtbar wurde t wer
dort erschien. Lukian und Philostrat setzen e.::.'!.V:~1]P:fJ: mit
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der Göttermaschine gleich. Im~~.kk~:rs.QheJl~.Lexikon

AnecdOtaGra:ecaT 208 dno Ji/YJXa11iJr; heisst es /L17Xa'V1] lau naea
'l:oi, xOJ/Ltuoi, beuvxJ..1]/La'l:or; n eMor; und Pollux IV 127 zählt
auf lxxvxÄfJ/La ual /LfJxa'V~ ual 6~Wa'l:ea xal a'XOn~ ual .sixoe;
xal nv(!yor; usw., lauter hochgelegene Zurichtungen, die frei­
lich im folgenden einzeln nicht entsprechend erklärt werden.
Ober das 6uuvuÄfJfla ist die erhaltene Angabe, vielleicht durch
Schuld des' verschiedene Erklärungen zusammenziehenden
Epitomators verwirrt und widerspruchsvoll. Von der 6~Wa'l:ea

heisst es dann 129 mv'l:o 'l:q) 6XxvxÄ1]/Lan VO/LICovot. Ebenso
Hesych. l~wo'l:ea' lnl 7:1jr; aU17'Vij, '1:0 lu'Xv'XÄ17/La. A. I{örte hat
Rhein. Mus. LU .(1897) 334 durch die Gleichurtg:--"§gd>atea
vonds~w{}eiv = e'X'Xv'X),17p,a ·von e'X'Xv'XMi'V die Identität klar­
gemacht. Leider hat er sich durch mich verführen lassen,

. 8'Xuv'XÄfJfla = l~warea für eine gesicherte Einrichtung des
5. Jahrhunderts zu halten und demgemäss sie zu ebener Erde
angesetzt; Nachdem das Ekkyklema aus dem klassischen
Drama eliminiert ist, bleibt nur. die Gleichung. Nun zeigt
sich, dass auch diel.~x()stralsich in der Höhe der Skene be­
funden hat. Nicht nur die Zusammenstellung bei Pollux IV

__~26 mit hochgelegenen Einrichtungen zeigt es vielleicht
steckt in seiner unverständlichen Notiz lUXvuÄl]/La enl ~vÄOJ'jJ·

{np 1]J..o·v ß&{}eo'V 0/ brJ'XBtwt {}edvo, ein Nachklang - auch
die Obersetzung der Glossare durch 'lmaenianum" = ßalkon
(RE s. v. maenianum) erzwillgt die Höhenlage und ebenso die
Verwendung im Bilde, u~w~ithin sichtbare Schaustellung
recht anschaulich durch das allen bekannte Szenenbild einer
hoch oben erscheinenden Person zu machen. So braucht es,
wie Körte richtig zeigte, Polybios XI 5 mv.a neo'l:seov /L8V
TJyvosito' vv'Vl ~8 . . änaot yeY01lare 'Xarmpavelr; 'l:ijr; Tvxr;, "
lnl 'l:ij'V egwareav G.'Vaßtßa?;ovar;e; 'l:ij'V v/Lsdea'V i'fvota'V (Körte,
i'fyvotav cdd). Und Cicero de provinc. cons. 6. 14: 'Piso .. cut»
Graeculis iam in exostra heluatu1', antea post siparium solebat'
will nicht sagen, Piso habe auf dem Balkon geschlemmt, so­
wenig wie er ihn hinter den Theatervorhang steckt, sondern
er sagt 'jetzt in grösster Öffentlichkeit, früher imVerborgenen'.

DielExostra:hat Körte aus der delischen Theaterrechnung
vom Jahre 214 v. ChI'. BCH XVIII 163 belegt. Sie steht auch
da zwischen ho chgelegenen Einrichtungen7:u, enavO) oU1]va,
uaw~ notijaat ~vo 'Xal 'l:a naeaou1]'Vta 7:a i'f 11 OJ .• ual 'l:ar;
e§WGrea, 'Xal 7:ij'V r.U/Laua .•
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Es gehen alle Zeugnisse gut zusammen: seit hellenisti­
scher Zeit gab es in der Bö he der Skene eine Drehscheibe,
die, weil sie herausgedreht enuv"l'llJß oder herausgestossen
l~watea genannt wurde, eine p;r/xuvlj, von der herab auch
<roHer-sprechen und auf der z. B. Medea auf dem Wagen mit
geflügelten Drachen gezeigt wurde. Diese den hellenistischen
Grammatikern geläufige und als b~'H/oul'fJfla bekannte Theater­
maschine wurde von ihnen auf das klassische Drama uber­
tragen, weil sie in jenen zwei aristophanischen Szenen das
Verbum 8"",'V"let" fanden und daraus recht scheinbar auf
E"wo",l'fJflU schlossen.

Vorhang lmd {}>veropa.

Sind wir so, wie ich hoffe, endgültig von dem eingebil­
deten ungetümen Ekkyklema für das klassische Drama befreit,
so ist das Selbstverständliche und Einfachste anzunehmen,
dass jene Innenszenen durch Öffnen der Wand sichtbar ge­
macht wurden. Durch diese notwendige Annahme werden
diese im Verlaufe des Dramas gezeigten Innenbilder technisch
ganz nahegerückt den lebenden Bildern, die mehr als ein
Drama sogleich eröffnen. Am ähnlichsten den grossen Innen­
bildern der Tbesmophoriazusen und Eumeniden ist die Ein­
gangsszene der Hiketiden des Euripides, die um 421 aufgeführt
sein werden.

Gleichgültig, ob man Aithra. vom Chor dar Mütter und
I Witwen und Adrast umlagert und an die o.yPal Aoxaem K6e'1~

11:8 "al. LJr}fl'fJteO~ gebunden im Innern des orpeot; oder vor ibm
denkt, jedenfalls war die Gruppe fertig gestellt, als sie sichtbar

. wurde, wie 32-37 unwiderleglich beweisen. Wer für die
'.Thesmophorienszene und die Eumeniden das Ekkyklema an­
nahm, musste es auch hier gelten lassen. Meines Wissens
hat es aber niemand getan. Begreiflich scheute man sich,
ein Stüok mit Herausrollen einer Bühne mit breitem Gruppen­
bilde beginnen zu lassen. DQch rqussEuripides die Möglich­
keit gehabt haben, die Gruppe gedeckt vor.. den Augen der
Zuschauer aufzustellen und dann in würdiger Weise zu ent­
hüllen. Unweigerlich fordert dasselbe die zn Anfang schon
am Fels gefesselt stehende, die langsamdahinschleichende
Nacht beklagende Andromeda (Frg. 114); dasselbe der zu Be­
ginn der Tragödie schlafend vor dem Palaste liegende Orestes
(30); dasselbe die Anfangsszenen von Aristophanes' Wolken
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und Acharnern. Ich habe deshalb in meinen Prolegomena
mit Weissmann (Münch. Diss. 1893) den Yorhang gefordert,
wie auch Reisch S. 214 f.) 253 f., Fiechter, Bulle u. a. sichc _
der Notwendigkeit nicht entziehen konnten - und ich fordere
ihn heute noch aber anders. Damals forderte ich ihn für
die ganze breite Bühne. Obgleich mir dafür 1923 in G. E.
Rizzo (11 Teatro Greco di Siracusa S. 77) ein tapferer Helfer
erstanden ist, der am Theater zu Syrakus eine in den Fels
geschnittene Rinne für solchen breiten Vorhang' der ältesten
Bühnengestaltung glaubt zuweisen zu müssen, so bin ich doch
schon lange bescheidener geworden. Denn dieselbe Vorrich­
tung, die jene grossen und kleinen lebenden Bilder zu Anfang
der Dramen ungesehen zu stellen erlaubte, hat doch natürlich
auch die Innenszenen innerhalb der Dramen ermöglicht, für
die man das Ekkyklema anzunehmen pflegte, weil sie durch­
aus dieselben Bedingungen stellen.

Nicht die ganze Bühne in ihrer vollen Breite, sondern
nur ein Teilstück war so eingerichtet, dass es verdeckt
und geöffnet werdeu konnte. Das ist unbezweifelt für alle
<Ekkyldemaszenen' : für Agamemnons Leiche in der Bade­
wanne wie für die erhängte Phaidra im Hippolyt. u Verlangen
doch die Choephoren ausseI' der Tür, die Klytaimestras und
Aigisthos' Leichen sehen lässt, sicher noch eine zweite zum
Frauengemach (878). In den Thesmophoriazusen war ausseI'
-dem Thesmophorion noch das Haus des Agathon zu sehen.
Dies wurde ebenso geöffnet wie jenes. Dann hat sich 265
Agathon <hinein[fahrenJrolIen' lassen. 268 marschieren Euri­
pides und sein Schwager hin zur Thesmophorienfeier, 276
hört man oÄokuCew und "0 7:ijc; €'X'XÄ1JGlac; G1Jpe'iov €v uJ>@eGpo­
f/JO{]eitp f/Ja{vemt, 280 tritt der Schwager ein. Also waren hier
zwei verschliessbare Öffnungen auf der Bühne vorhanden:
eine kleinere im Hause des Agathon und eine grosse, die auf­
geschlossen das bis 277, 280 unsichtbare Heiligtum mit den
vielen Weibern zeigte. In den Woll{en ist ausseI' dem Phron­
tisterion des Sokrates, das sich den Zuschauern wie das
Thesmopborion und nicht anders als Agamemnons Badezimmer
öffnete, noch das Haus des Strepsiades dargestellt, in das
ein- und ausgegangen wird.

Nur ein -Teilstück der Bühne wird also derart ein­
gerichtet, dass es sogar in beträchtlicher Breite geöffnet und
geschlossen werden konnte.

Rhein. Mns. f. Philol. N.F. LXXXIII. 3
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Ob man sich als Verschluss Vorhänge oder Türflügel
denkt, darauf kommts nicht an. Praktischer, und ich glaube
sagen zu dürfen, dem Brauche der Zeit gemässer ist der Vor­
hang. Über avla{a hei Hesych Wentzel Archäol. Jahrb. XV
(1900) S. 76 Anm.36.

Die wichtige Erkenntnis für die Vorstellung der attischen
Bühne des 5. Jahrhunderts, gefolgert aus. der Erklärung der
Texte, ist diese: seitdem die Skene ein Haus mit Türen
zeigte, für unsere Kenntnis also sett, 4§~, gab es nicht nur
einfache Türen, sondern auch wenigstens ein breites ver­
schliessbares und leicht zu öffneudes Tor. Soll man dies
griechisch nennen, so bietet sich dafür {}VeWfLa. So hiessen
solche Tore auf dem hellenistischen loyeZol', wie Oropos durch
Inschrift gelehrt, Ephesos sie am reichsten erhalten hat. Sie
hatten denselben Zweck, nämlich die Bühne in den Raum
des Skenenhauses hinein zu vertiefen, so wird auch dasselbe
Wort gelten dürfen.

Das Prinzip der hellenistischen Bühnenteilung durch {}v.

(lwfLara ist auf die Bühne des klassischen Dramas zu über­
tragen. ~etria I gibt einen gewissen Anhalt· mit ihren drei
'l'üren von 31/ 2 m Breite und wenigstens 5 m Höhe (Bulle,
Unters. an griech. Theatern 8ö, 226, 230). Diese Forderung
entspricht dem natürlichen Gang der Entwicklung. Das
5. Jahrhundert hat die Tragödie geschaffen, das 4. durch
Entfernung des Chors das reine Drama sicher in der Ko­
mödie vollendet. Die Folgezeit bat au der Form Wesentliches
nicht geändert: das darf man annehmen. Ist es da wahrschein­
lich, dass erst sie die geeignete Bühne für ererbte Kunst her­
stellte? Liegt es nicht auf der Hand, dass der frühlings­
kräftige Schaffensdrang des 5. Jahrhunderts zugleich mit der
Tragödie in mächtigem Fortschritt auch den würdigen Rahmen
für sie schuf? Die Tragödientexte weisen in aufsteigender Linie
immer grössere Anforderungen an Dekoration, Inszenierung,
Maschinen auf. Dass unter dem Parthenon und der Nike­
balustrade, zur Zeit der Maler Agatharch, Apollodor, Zeuxis
das Bühnenbild künstlerisch ausgestaltet wurde, ist so
selbstverständlich, dass man sich geniert es zu sagen. Und
doch muss es noch·· wiederholt werden. Ja es muss sogar
noch wiederholt werden, dass am Ende des 6. Jahrhunderts
doch nicht ein Galgen an der Skenenwand herausgestellt wer­
den konnte, um Götter hoch über dem Dach des Haulles
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56p(jJ'V V7f,S(! (x"ee07:arw'lJ (Euripides ~ EI.J 233) baumeln zu lassen,
während bis in den 'Anfang der zwanziger Jahre Götter­
erscheinungen sehr viel künstlerischer derart charakterisiert
wurden, dass sie auf demselben Boden wie die Menschen
auftretend von diesen nur gehört, nicht gesehen wurden
(Aias 14, Hippolyt la91), oder dass Andromed~ 412 sich
nicht vor 'Allgen"der Zuschauer in die 'Fesseln am Fel­
sen einhaken konnte, während 60 Jahre früher Prometheus
herangeschleppt und angeschmiedet worden war. Derartige
Vorstellungen sind auf dem Boden des durch nichts zu recht­
fertigenden Vorurteils erwachsen, da/; der ,Schauplatz des klassi­
schen Dramas primitiv einfach gewesen sei. Es stammt von
Dörpfelds aufregender Behauptung 1885, dass die klassischen
Dramatiker nichts Dauerndes als die alte grosse Orchestra
unter der Akropolis für ihre Aufführungen gehabt haben - un­
haltbar, da bauliche Reste einer Skene des 5, Jahrhunderts
aufgezeigt sind und die Verlegung der verkleinerten Orchestra
an die endgültige Stelle für 500/497 nachgewiesen ist .(Hermes
LIX 1924, 108)., '

Mit der Erkenntnis, dass für das eingebildete Ekkyklema
im klassischen Drama das fJVewfla anzusetzen ist, ergibt sicb
innerhalb der breit hingeIltreckten Bühne - in Athen und
Eretria war sie 20 m breit eine oder mehrere Teilbühnen,
die allseitig abgegrenzt ais Kastenbühnen bezeichnet werden
dürfen. In solcher, der modernen ähnlichen Teilbühne konnten
unter dem Schutz des Vorhanges, oder wie sonst sie nach
vorn geschlossen war, Gruppen gesteHt, Dekorationen angebracht
und gewechselt, Maschinen verdeckt montiert werden. ,Deko­
rationen hat, wie Bulle (Untersuchung an griech. Theat. 1928)
,~l~]Ilit Recht betont. bereits Agatharch gemalt 'Aeschylo
docente' Aloxvlo~ llJtlJa~8, also urkundliche Notiz). Aias'
Behausung wird nicht wie Agamemnons Palast ausgesehen
haben und für seinen zweiten Teil war Landschaft, wenigstens
Gebüsch ('V~ 892) notwendig. Das eleusinische Heiligtum
mit dem Berg darüber in Eurip1des' Hiketiden, das jeder
Athener kannte, muss naturgetreu gemalt gewesen sein, ebenso
der delphische ApoHotempel mitsl;linem Bilderschmuck im Jon
(190 ff. vgL HOlllOlle ,BOHXXVI 587, Kat·o BOH XXXII 212
Blümner Berf:pHlIg. Woch.1909, 890) und der Eumenidenhain
am Kolonos für den Oidipus; Höhle mit begehbarem Pfad
fiber ihr erfordert der Philoktet (45, 207, 1001), Wald und

3*
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Fels die Ichneutai und die Vögel, Fels und Meer die Andro­
meda usw, Weiter konnten an oder hi nter de:n Rahmen
verdeckt die Maschinen für Flüge der Thetis in der Andro­
mache 1227, des Bellerophon und Trygaios, andere für den
deus ex macbina hoch über dem Hause montiert und unge­
sehen geh~ndhabt werden. In solchem OVewpakonnten drei
Stockwerke übereinander zu künstlerischem Bilde gestaltet
werden, wie Euripides' Hiketiden sie für den _Sprung der
Euadne vom Fels über den Tempel (987) und die Erscheinung
der Athene (1183), sein Orest für die Schlussszene mit dem
tobenden Menelaos unten, Orest mit den Seinen oben auf dem
Hause und ApolIon mit Belena 81' al{)f.eor; ntvxair; (1631)
verlangen.

{}veWpata machen auch Szenenwechsel leicht ausführ­
bar. Wenn nach Sopholdes' Aias in keiner Tragödie mehr solcher
nachweisbar ist, so ist das erklärlich aus dem Streben nach
schärfster Konzentration der Handlung auf wenige Stunden,
die anch Einheit des Ortes erzwang. Eigentlich hat sie nur
Aischylos, der aber mit der ganzen Freude an der neuen,
weite Möglichkeiten eröffnenden Erfindung genutzt. Im
Agamemnon ist es ja nicht so wie im OR oder Hippolyt,
dass das Badezimmer dem draussen stehenden Chor sichtbar
gemacht wird, sondern der Chor dringt wirklich ins Haus
ein (1380ff.), der ganze Schluss spielt im Badezimmer. In
den Eumeniden wird zunächst vor dem delphischen Tempel,
dann ganz und gar in ihm gespielt. Nach Abtritt aller und
langer Pause - er war über Land und Meer gejagt (75, 240)
tritt Orest in Athen zum Tempel der Göttin und umklammert
ihr Bild, das selbstverständlich wie alle Kultbilder und wie
vorher der Omphalos im Innern des Tempels, Dicht vor ihm
steht. Drachmanns Vermutung (Symbola phi!. Danielsson
diu Upsala 1932,68) eines dritten Szenenwecbsels 486 steht
der unmittelbare Anschluss des Chorliedes an 485 entgegen,
auch zeigt sein Schluss keine Andeutung neuen Allftretens.

Mit voller Freiheit nutzt Aristophanes 1Jvewp..ata zum
Szenenwechsel aus. Ihre Annahme ermöglicht allein die Auf­
führung in einer der Kunst und ausgebildeten Theaterfreiheit
seiner Zeit entsprechenden Weise. Er wechselt nicht nur
Szenenbilder, er lässt auch mehrere gleichzeitig sehen. Wolken
93 fragt Strepsiades vor seinem Hause stehend, in das man
ein- und ausgeht, s~inen Sohn to {}V(!lUlJ 1:0vto ~al



Ekkyklema und Thyroma. 37

-u{pdöwv des S01l:rates. Er spaziert dann hin und her zwischen
beiden Häusern. Ebenso marschiert Dikaiopolis von seinem
Haus zu Euripides. Und wie dies, so wird am Schluss auch
das Haus des Lainachos (1222) geöffnet: {}Veal;e p'ieeveyxur'
b; 7:OV n,mf)'ov. Andere Male lässt der Komiker ein Szenen­
bild verschwinden, also einfach das {}vewpa schliessen, wenn
er es nicht mehr braucht. ,So in der Lysistrate. Ihr Haus,
vor dem der erste Teil spielt, wird im weiteren Verlauf nie
erwähnt, von 250 ist der Schauplatz vor der Akropolis, deren
Erscheinung 240 wie in den Thesmophoriazusen 277 durch
eine oAolvY1l angekündigt wird. Ihr Bild muss im {}vewp.a
erschienen sein, nach vorn durch Tor und Mauer abgegrenzt.
Die Acharner beginnen mit Voll;:sversammlung auf der Pnyx.
Im {}vewp.a wurde sie gespielt analog der Eumenidenszene in

. Delphi und den Thesmophorien, sie beginnt mit fertigem Bilde:
Dikaiopolis sitzt schon da (28). 203 wird Szenenwechsel wie
bei den Tragikern durch Abtritt aller Spieler markiert.

Tragödie wie Komödie gewinnen die Möglichkeit künst­
lerischer Aufführung, die wir unbedingt fordern müssen, wenn
das Ekkyklema ausgeschaltet und die Öffnung der Bühnenwand
durch verschliessbare und leicht zu öffnende Türrahmen fJvew­
,uum angenommen wird, wie sie hellenistische Bühnen zeigen.

Fiechterhatte bereits 1914in seinem durchgreifenden Buche
<Dieb~ugeschichtliche Entwicklung des antiken Theaters'
fiVewp.(Xr(X für das klassische Drama verlangt '!1ndAbb. 63
die Dekoration für die Hiketiden pes Euripides "'"""drei{acher
fJvewpa.a·Bühne allerdings nebeneinander gezeichnet. Leider
hat Bulle, trotzdem er künstlerische Forderungen für die
Theatetgeschich~~ stellt, Fiech"ters vermutung nicht angenom­
men.I!~riIter snchte die Fordernngen der Dramen den vermeint­
lichen Untersuchungsergebnissen der monumentalen Reste anzu­
passen. Solche aber sind. fÜr das 5. Jahrhundert kaum in Spuren
und nur iiiAthen vorbanden und diese schwer deutbar, auch
Eretria I hilft nicht zu sicheren Schlüssen. Wir müssen uns für
die Rekonstruktion der Bühne des 5. und 4. Jahrhunderts frei­
machen von den Ruinen wie von Vitruv und Pollux und sie
allein auf die Interpretation des Dramentexts grü'!1den. Sie
fordert fJvewparu. Dass solche bisher erst für das 3. Jahr­
hundert nachgewiesen sind, ist kein Beweis dagegen. Für das
schmale Aoyel"o'V von Epidauros sind sie ebenso notwendig
wie für Oropos. Wozu sollten dann die grossen Räume des
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Skenengebäudes hinter dem Logeion dienen, wenn nicht für dra­
matische Aufführungen zur Erweiterung des schmalen Logeions?
Das forderte ich 1896 eben mit dieser Begründung und bewies
gleichzeitiges Spiel auf der Strasse, also Logeion, und im Innern
des Hauses aus PlautUB' Stichus undMostellaria. Drei Jahrespäter
bestätigten es die Funde in Ephesos. So vertraue ich fest, dass
auch an einer Skene des 5. Jahrhunderts fJvewpata nachzU'lveisen
sein werden, wenn das Glück eine wirklich sicher rekonstl'uier­
bare noch erhalten haben sollte, oder, da dies sehr unwahr­
scheinlich ist, dass schliesslich einmal auch obne den 'Beweis
des Spatens' die Interpretation der Dramen als vollgültiger
Beweis anerkannt und an eine ihr entsprechende, dem ent­
Wickelten Stilgefühl und den hohen K1.1Ustleistungen des_§
lInd 4. Jahrhunderts gemässe Bühne allgemein geglaubt werde.
Dann wird auch die Kunstgeschichte mit dieser Dekoratioils­
malerei zu rechnen und Archäologen werden die Möglichkeit
solcher Bilder anschaulich zu machen haben.

Leipzig, August 1932. E. Bethe.




